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r Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Querfurt, Oelitzſch Bitterfeld und die Mansfelder Kreiſe.

NRédakttesn an Expedition: Gr. Urichſtraße 17, Sisageang Bélberggfſea.

r. D5. Halle g. S. Freitag den 16. Juni 1899.
Platoniſche Liebe.

Wir haben nie großen Wert gelegt auf die platoriſchen
Huldigungen und Reverenzen, die der Sozialdemokratie von
weltlichen und kirchlichen Philanthropen des Bürger und
Beamtentums dargebracht werdeg, indem ſie ihr einen „be
rechtigten Kern“ zugeſtehen und ſich unter vier Augen den
Rock aufkröpfen und uns in die Ohren flüſtern, daß ſie im
Grunde genommen „auch Sozialiſten“ ſeien. Wir legen auf
ſolche platoniſchen Liebeserklärungen die wir uns im
übrigen lächelnd gefallen laſſen um ſo weniger Gewicht,
als es dabei nicht ſelten auf eine captatio benevolentiae
(GSunſterſchleichung, Einſchmeichſung) abgeſehen iſt. Außerdem
C der Erfolg ein trefflicher Agitator, er imponiert, und

olgsanbeter giebt es ja genug, die vor einer Sache, die
fie geſtern verſpottet urd bekämpft haben, keute den Hut ab
P Die Geiſtlichkeit namentlich hat es immer verſtanden,

n Mantel nach dem Wind des Erfolges zu hängen und
mit politiſchen Strömurgen, die ſie einſt fanatiſch anfeindete,
ihren Frieden zu ſchließen, ſobald dieſe Strömungen Ober
waſſer bekamen. Ein klaſſiſches Beiſpiel aus neueſter Zeit iſt
die Kapitulation der römiſchen Kurie vor der franzöſiſchen
Republik und der Tag iſt ſicherlich nicht fern, der die Welt
mit einer Encyklica überraſchen wird, welche urbi et orbi
(der Stadt und der Welt) verkündet, daß der Klaſſenſtaat
keineswegs als „gottgewollte Ordnung“ zu betrachten ſei,
wie die Kleriſei bisher behauptet hat, vielmehr das Chriſter
ium auch mit dem Sozialiswus verträglich wäre. Die
wachſende Macht der Sozialdemokratie wird dieſen Tag von
Damaskus der Kurie immer näher bringen.

Unter dieſem Geſichtepunkt werden wir auch im allgemeinen
die auch ſozialiſtiſchen Anwandlungen aufzufaſſen haben, die
der kürzlich zu Berlin abgehaltene Evangeliſch-ſoziale Kongreß
gehabt hat. Was noemenllich den rechten Flügel desſelben
anbetrifft ſo kennen wir den Spiegelberg Stöcker zu Hut,
um nicht die Abſicht der Stöckerlinge zu durchſchauen. Es
giebt auch im politiſchen Leben ein Jmpfverfohren: durch
Einimpfung einer homöopothiſch verdünnten Doſis Sozialis
mus hoffen die Schwarzröcke dieſer Gattung ihre Heerden
gegen die Sozialdemokratie immun zu machen.

Auf der andern Seite wollen wir aber auch die ſolideren
und ehrlichen Kundgebungen des linken Flügels, ſpeziell des

Naumann, nicht verkennen und unterſchätzen. Auch das
iſt ja eine Wirkung des ſteigenden Erfolges einer großen
Klaſſenbewegung, daß ſie auch denen im gegneriſchen Lager
Achtung abtrotzt und ſie zwingt, ſich ernſthaft mit ihr zu be
faſſen. Und warum ſollte es unter dieſen vicht Vereinzelte
geben, die ſich über den engen Horizont ihrer Standes-
intereſſen mehr oder weniger erheben, mit hellerem Blick den
Nebel ihrer Kaſtenvorurteile durchdringen und ihren Griſt
dem Verſtändnis und der Würdigung dieſer Bewegung er
ſchließen. Dabei iſt nicht zu überſehen, daß auch die Klaſſen
lage vieler Paſtoren keine roſige iſt. Haben ſie nicht reich
gkeirgtet (wie einer der Haupireferenten vom rechten Füügel,

31) Vrandkäthe.Aus den Papieren eines Dorfſſchulmeiſters.

Von A. Linden.
[Nachdruck verboten.

„Sie ſind gebunden,“ ſetzte ich hinzu.
„Gebunden!“ Er lachte halb ſpöttiſch auf. „Jch habe

eben dem Thalwüller erklärt, daß ich der Brandkaſſe alles
wieder erſtatien und dann garnichts mehr mein eigen nennen
werde. Wie ich erwartete, hat er darauf ſein Jawort zurück
gezogen und die Verlobung ſeiner Tochter mit mir auf

ehoben.“x en hätten auch in dieſer Verbindung niemals glücklich

werden können,“ entgegnete ich.
TFlücklich werden Daran dacht' ich auch nicht. das

wär ich nur, wenn Käthe mein Weib geworden. Weil ich
ſie verachten zu müſſen glaubte, wolll' ich gewaltſam die
Liebe zu ihr in mir ertöten, und wenn ich dann eine andere
freien ſollte, was lag mir daran, wer es ſei! Die Mutter
eröffnete mir damals, was ich vorher nicht geahnt und ſie
mir ſorgſam verſchwiegen hatte, daß auf unſerem Beſitz eine
erdrückende Schulderlaſt ruhe und die Gläubiger kaum noch
Geduld behalten wollten Durch die bare Mitgift der reichen
Müllerstochter ſollte der Schaden vorläufig zugedeckt werden.
Ein unwürdiger Handel war's, aber die Mutter wünſchte es
ſo ſehr, es war ihr letzter Hoffnungsanker, und aus Liebe

ihr, die ich ſo hoch verehrte, c ich ihrem Wunſch.
Shre fragenden Blicke, mit denen Sie mir begegneten, ſcheute

ich, darum wich ich Jhnen aus. Und nun grüßen Sie Käthe
von mir, ſagen Sie ihr alles, und daß ſie mir verzeihen
wöge, wenn ſie könne. Möge ſie auch nicht allzu hart urteilen

über die Mutter, die aus Liebe zu ihrem Sohne zur Ver
brecherin wurde und ſo tief ſank, daß ſie o ich kann's

der Stuttgarter Hoſprediger Braun) und ſind ſie mit vielen

e e e ſo e Meſcheteige r ſich
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Kindern geſegne, ſo ſtehen ſie häufig mit einem Fuße im
Proletaritao,

Alles in allem dürfen wir die diesjährige Verhandlung
des Evangeliſch ſozialen Kongreſſes als einen Triumph
unſerer Sache regiſtrieren, als ein weiteres Zeichen ihrer
ſiegreichen Macht.

Die „Kölniſche* muß dieſe Ewpfirdung gehabt haben,
denn der Schreck iſt ihr in alle Glieder gefahren und kniee
ſchlotternd greint ſie: „Während die ältere Richtung es ver
meidet, unerfüllk are Forderungen aufzuftiellen, huldigt die
jüngere Anſchauungen, welche den ſozialiſtiſchen oft ſo nahe
kon men, daß ein Unterſchied beider kaum mehr feſtgehalten
werden kann (7); namentlich aus den Kreiſen der jüngeren
evangeliſchen Geiſtlichkeit ſind Anſichten geäußert worden,
welche auf Ziele hinauslaufen, deren Erreichung im Rahmen
der heutigen Rechts und Geſellſchaftsordnung einfach un
möglich iſt und deren Ausſtellung mit Notwendigkeit dazu
beitragen muß, dem Sozialismus die Bahn zu evnen; die
Kritik, welche beiſpielsweiſe auf dem Kongreß von einem
Kandidaten der Theologie an dem Eigentumsbegriff des
heutigen Rech s geübt wurde, hätte auch im Munde eines
ſozialdemokratiſchen Redners nicht viel ſchärfer ausfallen
könren. Wer die von Geiſtlichen verfaßten Arbeiten über die
ſoziolpolitiſchen Tagesfragen ſeit einigen Jahren aufmerkſam
verſolgt hat, wird hierüber nicht erſtaunt ſein wiederholt iſt
ſchon darauf hingewieſen worden, und es hat auch nicht an
beſonnenen Leuten gefehlt, welche auf die Bedenten aufmerk-
ſam machter, die dieſes Sympathiſieren mit Anſchauungen,
über deren ſozialiſtiſchen Charakter kaum noch ein Zweifel
obwalten kann, hervorrufen muß. Man hat zwar auf dem
Kongreß in Abrede geſtellt, daß ein Gegenſatz zwiſchen Alten
und Jungen vorhanden ſei, und thatſächlich ſind auch die
Beſchlüſſe einſtimmig oder ſo gut wie einſtimmig angenommen
worden allein der innerliche Gegenſatz beider Richtungen
v dadurch für die tiefere Betrachtung nicht verdeckt
werden.

Schade, doß man dieſe rötlich angehauchten Theologen
nicht kurzer Hand abkehren kann wie Bergleute. Doch läßt
es das würdige Blatt an einer Drohung mit dem Zaunpfahl
nicht fehlen. Es ſchließt: „Es wird abzuwarten ſein, ob das
„Abwinken“ im ſiande iſt, dem über die gebotenen Schranken
und einzuhaltenden Grenzen gehenden Eifer dieſer Richtung
Einhalt zu thun; ſollte dies nicht der Fall ſein, ſo wird
nicht davon abgeſehen werden lönnen, derſelben ebenſo ent
gegenzutreten wie den ſozialiſtiſchen Agitationen. Wer den
Soziali?mus bekäwpſt, weil r von ſeiner irneren Grund-
und Haltloſigkeit überzeugt iſt, muß ihn bei dem in den
geiſtlichen Talar Gihüllten ebenſo bekämpfen wie bei dem
mit der phrygiſchen Mütze Gezierten.“

Beruhige Dich, hHolde Donna, die Sache iſt nicht ſo ge
fährlich, es iſt vorläufig weiter nichts als platoniſche Liebe,
die keinerlei ſchlimme Folgen haben wird.

ins Gefängnis wan-
dern ließ.“

Er reichte mir tief erſchüttert die Hand, ich verſprach,
ſeinen Auftrag augzuführen.

Frau Reinberg ſtarb noch während der Nacht.
Früh am andern Morgen reiſte ich ab zur Bezirkshaupt-

ſtadt, um Käthes Heimkehr zu bewirken. Da Winkelbach
vollkommen geſtändig war, und bereit, ſein Bekenntnis vor
dem Unterſuchungsrichter zu wiederholen, konnte mir die Frei
loſſung Käthes nicht ſchwer werden. Konrad begleitete mich.
Dennoch erreichten wir nicht ſogleich unſeren Zweck, da noch
manche Förmlichkeiten zu erfüllen waren. Konrad konrte
nicht ſo lange bleiben, eine dringende Arbeit in der Fabrik
rief ihn zurück; ich ſelbſt blieb, bis alles geordnet war.

Das Dunkel eines ſtillen, ahnungsvollen Märzabends lag
über dem hügeligen Gelände, durch das der Eiſenbahnzug
Käthe und mich zurückführte. Summend ſtrich der Wind
durch die noch kahlen, doch hoffnungsreich knoſpenden Zweige
der Bäume und Sträucher, als wollte er ihnen heimlich
raunend erzählen von Frühlingsherrlichkeit und Sommer-

racht.v Durchs offene Fenſter des Koupees, in welchem mein

Schützling und ich uns allein befanden, glühte der letzte in
dunklem Purpur auſflammende Schein des Abendrots und
warf einen roſigen Schimmer über das bleiche, ſtille Geſicht
des Mädchens, das ſtumm und ernſt in den ſinkenden Abend
hineinſchaute, Ich hatte ihr alles erzählt, Winkelbachs Ver
haftung und den Tod von Hermanns Mutter, und zugleich
deſſen Auftrag ausgerichtet. Aber ihre Mienen zeigten keine
Freude, ſondern allein Trauer und Schmerz darüber, daß
alles ſo gekommen.

„Und Hermann fragte ſie ſtockend. „Was gedenkt er
zu thun

h cääkkn 4. Jahrg.

Folitiſche Rundſchau.
Zur Ueberwachung der Sozialdemokratie in der

Armee. Die Mannheimer „Volksſtimme“ ſchreibt: Wieder
durch „Zufall“ wurden uns kürzlich zwei Blättchen auf unſern
Redaktionstiſch geweht, die ſtreng vertraulich von einem
badiſchen Bezirksamt unſerer allernächſten Nähe im Auſtrag
der Militärbehörde verſandt wurden. Sie ſind lithographiert
und haben mit Weglaſſung von Ort und Datum folgenden
Wortlaut:

Nr. der alph. Liſte vom Jahr 189
geb am
e

Der Zivilvorſitzende
der

Erſatztom miſſion

den 189an
den Herrn Zivilvorſitzenden der Erſatzkommiſſion

Vertraulich!
Jch erſuche ergebenſt um kaldgefällige vertrauliche Erheburg und

Mitteilung, ob Rubrikat erwa
a) eine gewiſſe Führerrolle innerhalb der ſozialdemokratiſchen Partei

eingenommen hat oder als zielbewußter Vertreter ihrer Lehre gilt, oder
b) unter ſozialdemokratiſchem Eir fluſſe oder in gewiſſer Fühlung

mit dieſer Partei ſteht.
Gr. Bezirksamt

Eij haſt 1689as Erſatzge ro 1893 betr.Vertraulich! v gDas Bezirkekommando der Gendarmerie dahier wird veranlaßt, ver
trauliche Erhebung und Meldung darüber zu machen, ob die unten
verzeichneten, beim diesjährigen Erſatzgeſchäft für tauglich befundenen
Militärpflichtigen etwa

a) eine gewiſſe Führerrolle innerhalb der ſozialdemokratiſchen Partei
einnehmen oder als zielbewußte Vertreter ihrer Lehre gelten, oder

b) unter ſozialdemokratiſchem Einfluſſe oder in gewiſſer Fühlung
mit dieſer Partei ſtehen

Alph. Liſte pro 1893 Nr.
Welche liebevolle Fürſorge der Behörden für die Angehörunſerer Parkei! Sicherlich werden diejenigen, ſo x ipr

ſchwarze Liſte kommen, in der Ferienkolonie mit beſonderer
Zuvorkommenheit und Rückſicht behandelt, damit ſie ihren
Jrrtum einſehen und bekehrt und gebeſſert als Stützen der
heiligen Ordnung in das bürgerliche Leben hinaustreten.

Dem Antiſemiten Dr. Böckel verbietet bekanntlich ſein
moraliſches Gefühl, mit dem Antiſemiten Rektor Ahlwardt
Gemeinſchaft zu halten es verbietet ihm aber nicht, ſeinen
Antiſemitismus geſchäftlich auszunutzen wie dieſer. Den
Beweis dafür liefert eine Verſammlung in Nieder Gemünden
(Oberheſſen), in welcher ſich folgende Szene abſpielte:

Herr Landtagsabgeordneter Schade behauptete der „Mittel-
deutſche Bauernverein beziehe Prozente bei den Waren
bezügen. (Große Bewegung.) Böckel ruſt: „Das iſt erlogen!“
Schade antwortet: „Jch beweiſe es!“ Böckel: „Das können Sie
nicht!“ Schade: „Meine Herren, ich verleſe einen Brief mit der
Unterſchrift „Mitteldeutſcher Vauernverein, Otto Hirſchel,“ worin ein
Händler aufgefordert wird, eine gemachte Offerte an eine Ortsg
nochmals zu ſtellen, ſodaß dem Mitteldeutſchen Bauernverein“ zwei
Proz Proviſion gegeben werden können. (Lang andauernde Un
ruhe.) Dr. Böckel erklärt den Brief für gefälſcht. Da erhebt ſich

„Er will fort, Sie werden ihn zu Hauſe ſchon nicht mehr
finden, es iſt ihm unerträglich, länger in Nordenkirch zu
bleiben, wenn auch bis jetzt die Leute dort nur wiſſen, daß
Sie unſchuldig ſind, wird doch die Gerichtsverhandlung den
wahren Thatbeſtand ſchnell genug bekannt machen. Man
würde mit Fingern auf ihn, den Sohn der Brandftifterin,
weiſen. Die Gläubiger werden das Gut verkaufen laſſen,
doch ſpricht man davon, Herr Sallert werde es übernehmen,
und es könnte dann alles beim alten bleiben, falls ſich Her
mann entſchließen würde, hier zu bleiben. Doch glaube ich
nicht, daß er ſich dazu verſtehen wird.“

„Ehre und Heimat, alles verloren!“ ſagte ſie klagend, „o,
blieb es nicht, wie es einmal war!“ murmelte ſie vor

ich hin.
Sie liebte ihn noch, die Trauer über ſein Unglück über

wog bei ihr weitaus die Freude der wiedererlangten Freiheit.

„Käthe, warum thaten Sie's? Wie konnten Sie ſelbſt die
ehe auf ſich nehmen, da Sie doch die Thäterin erkannt

atten
„Warum? Fragen Sie mich nicht, ich konnte nicht anders,

ich ſah voraus. wie hart der Schlag ihn treffen würde. Wie
hielt er ſeine Ehre ſo rein und hoch und nun dieſe Schande!
Jch dachte, es müſſe ſein Tod ſein und ich könnl's eher er
iragen als er. Jch war ja verachtet ſo wie ſo, was lag

an mir t„Aber Käthe, wie können Sie ſo von ſich reden! Lag
Jhren denn garnichts an Jhrem jungen, blühenden Leben,
daß Sie's degraben wollten hinter jenen düſterrggenden Mauern,
die Sie ſoeben verließen

Sie errötete und wandte ſich ab.
„Beſſer mein Leben zerſtört als ſein's!* ſagte ſie leiſe in

überquellender Erregung. „Warum konnte es nicht ſo bleiben
Ich hatte mich ſo ſtill gefügt in alles und ruhig auf mich

Inſerate für die fällige
Kummer müſſen ſpäteſtena

dermittags 10 Uhr in de
Expedition aufgegeben ſei
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Böockel in Wut, ſo erWort „Verräter“ und dann ie Gelderin die Perieiraſſe flöſſen. Jn der Verſammlung ſt

et worden. Dr. VBöckel hat zuvor argege en, der dese Bauernvereins bdetrage im Sehr 2 Millionen Mark.

iervon 2 Proz. ergeben im Jahre 40000 M. Gewiß eine
r anſehnliche Summe, welche die ern aus ihrer T zu be

ben. Nun muß aber jedes Mitgli.d des Mi tſchen
vereins noch 1 M. per extra bezahlen. Macht bei

15 000 Mitgliedern 15 M., mit obigen 40000 M. zu
mmen 55 M. Dieſe Enthüllung konnte bei den anweſenden

rn Wirkung nicht verfehlen. Man hörte viefach Ruſe: „Das
wer cheene Brüder.“ „Mit dem wolle mer nix mehr zu thu

we 4
Herr Vöckel verſteht ſich alſo nicht nur ebenſogut wie

Ahlwardt aufs Seſchäft, er verſt ht es auch ebenſogut, That
ſachen, die ihm nicht paſſen, einfach abzuleugnen.

Die Wahlrechtsbewegung in Schweden. Aus Hel-
ugborg, 11. Juni, ſchreibt man: B.i Gelegenheit ſemer
gung im März d. J. beſchloß der Volksreichstag bekannt

lich, alljährlich am erſten Sonntag im Juni eine allgemeine
Demonſtration zu gunyſten des allgemeinen Wahlrechts zu
veranſtalten, um auf dieſe Weiſe auf den vrdentlichen geſetz
n Körper einen erhöhten Druck auszuüben zwecks Er
angung dieſes politiſchen Rechtes. Die nunmehr ein-

gegangenen Berichte über die am letzten Sonntag ſtattgehabte
erſte diesbezügliche Kundgebung liefern genügendes Material,
um ſich von dem Umſang derſelben einen Geſamtüberblick zu
verſchaffen. Teilgenommen an der Demonſtration haben
einige kleine Städie ausgenommen ſozuſagen nur die
Sozialdemokraten. Jn Stockholm und Gothenburg war
es ſchon vor der allgemeinen Demonſtration zwiſchen den
Liberalen und den Sozialdemokraten zum Bruch gekommen,
und jede der beiden Parteien in dieſen Städten b ſchloß daher,
für ſich zu demonſtrieren. Als aber der 4. Juni herarkam,
war von den liberalen Demonſtrationsfeſtzügen nichts zu ſehen.
Co groß war alſo das Jntereſſe, wilches die Herren Liberalen
für Einführung des allgemeinen Wahlrechts an den Tag
legten. Ja einer Reihe anderer Städte hatten die Wahl-
rechtevereine zwar liberale Feſtredner aufgeſtellt, aber deren
Zuhörer beſtanden. wie oben angedeutet, mit vereinzelten
Ausnahmen ausſchließlich aus Sozialdemokraten. Und
aus dieſem Grunde hat auch dieſe erſte Kundgebung kein ſo
günſtiges Reſultat ergeben, wie der Volksreichstag jedenfalls
vorausgeſetzt hat, und auch auf Grund der guf ſeine Mit
glieder abgegebenen groß n Anzahl von Stimmen vor-
auszuſetz.zn guch berechtigt war. Die Zahl der Teil-
nehmer an den Feſtzügen in ganz Schweden dürfte 60 000
kaum überſteigen, wovon auf Stockholm allein 25000 ent
fallen. Am ſchlechteſten, im Verhältis zur Bevölkerungs
zahl, iſt die Demonſtration in Gothenburg ausgefallen,
wo der Feſtzug nur 3000 Teilnehmer zählte. Es dürfte
übrigens nur vereinzelte, und zwar ganz kleine Städte
im ganzen Lande geben, wo die Arbeiterbewegung
ſo langſam Fortſchritte macht als gerade in dieſer, der zweit-

ößten Stadt Schwedens. Man ſollte faſt glauben, daß
ort eine ſoziale Frage überhaupt nicht exiſtiert. Eine aus

gezeichnete Beteiligung an der Demonſtration haben dagegen
die kleineren Städte zum Teil aufzuweiſen, ſo beteiligten ſich
an derſelben z. B. in Norrköping 25 Vereine mit 4000, in
Upſala 4000, in Eskelstung 2500, in Lund 3000 in Hel-
ſingborg 1500 u. ſ. w. Perſonen. Ja Malmö hatte man
keinen Feſtzug arrangiert; aber an deſſen Stelle hatten die
dortigen Sozialdemokraten im Volképark eine Verſammlung
anberaumt, welche ſehr gut beſucht war. Gut beſuchte Demon-
ſtrationsverſammlungen wurden auch an mehreren Stellen
auf dem platten Lande abgehalten. Als hervortretende Redner
mögen erwähnt werden: in Stockholm der bekannte Freider ker
Lendſtrand, in Gothenburg der ſchwediſche Bebel, Hj lmar
Branting, und in Kalmar Dr. Knut Wickſell, alle in Stock
holm wohnhaft. Die Herren Lendſtrand und Dr. Wöckſell

nd keine Sozialdemokraten, aber als ſehr gute Demokraten
kannt.

Von der Chicagoer Weltausſtellung. Die Ameri-
kaner ſind offenherzig gegen ſich ſelbſt in der Beurteilung
der induſtriellen Leiſtungen Amerrkas. Ein Muſter ſcharfer
Selbſtkritik bringt die in Chicigo erſcheinende „Illivois
Staatszeitung“, indem ſie ſchreibt:

genommen, was noch kommen ſollte. Wie mag er's nur
tragenWo lieben Sie Hermann noch immer, mehr als alle
anderen und mehr als Jhr eigenes Leben ſagte ich bitter.

Ihre Lippen zuckten: „Jſt's eine Sünde, Herr Lehrer
fragte ſie dann. „O!“ fuhr ſie fort, „als Sie mich damals
trafen an jenem Abend vor der Thalmühle, da war mein
Herz voll von bitterem Groll und heißem Haß gegen ihn,
und dann doch, als ich ſah, wie ſeine Mutter eine Ver
brecherin war, und mir dachte, wie's ihm ſein würde, wenn

e ins Gefängnis müßte, da brach doch die Lieb' wieder
rvor und ich wollt' lieber die Schande tragen, als daß er

das Leid und die Schmach davon haben ſollt'.“
„Jch dachte es mir wohl, Käthe, und jetzt?
Sie antwortete nicht, ſondern ſah abgewandten Haupts

hinaus in die Naht, die nun völlig herabgeſunken war.
t

Nan wohnte Käthe wieder in ihrem kleinen Hauſe, ſie
hatte Frau Bell zu ſich genommen, deren Tochter einen
Dienſt in der Stadt angetreten hatte. Die alte Frau hatte
bis dahin zur Miete gewohnt bei Leuten, die den von ihr
benutzten Raum jetzt ſelbſt verwerteten. Fran Bell nahm
baher mit Freuden Käthes Vorſchlag on. Hermann Rein
berg hatte ſie nicht wieder geſehen, derſelbe war gleich nach
der Beerdigung ſeiner Mutter, noch vor Käthe Rückkehr,
abgereiſt; er hatte wie ich ſpäter in einem kurzen Brief von
ihm erfuhr, eine Verwalterſtelle angenommen auf einem fernen

te. Das Reinbergſche Beſitztum wurde verkauft, Herr
Sallert erwarb es und ſchrieb ſofort an Hermann, daß er
zurückkommen möge, um die Bewirtſchaftung des Gutes wieder
aufzunehmen.

Es war ein großer Umſchwung eingetreten in den Ge
finnungen Sallerts gegen ſeinen Neffen; Hermanns ſtreng
rechtliche Handlungsweiſe hatte ihn ſchon zu deſſen Sunſten
geſtimmi, und des jungen Mannes ganzes ſerneres Auftreten
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e de e nnn fl denn z tigen cp nern zurücken könn.n, ſollten e n e u.
wandern und wenn ſie genügend „diegusted“ ſind, ihre Schritte

der deutſchen, der öſterreichiſchen der franzöſiſchen Sektion zulenken.
Die amerikaniſche r r i der beſte Bewris, daß die
Vereinigten Staaten lange keine Jnduffrie, vor allem kein Kunß
gewerbe aufzuweiſen haben, das die Errichtung einer chineſiſchen Mauer
rechtfertigt. Wenn je der Beweis erbracht iſt, daß Amerika aufEuropa angewieſen g die amerikaniſche Jnduſtrie-Ausſtellurg erbringt

ihn. Jm allgemeinen macht die amerikaniſche Jnduſtrie-Ausſtellung,
und als Amerikaner haben wir ja das Recht, uns die Wahrheit zu
ſager, den Eindrrck eires großen Jahrmarktes. Von einer künſtle-
riſchen, ſyſtematiſchen, dus Auge ſeſſelnden Anordnung, von einer Auk
wahl, die die Spreu vom Weizen zu trennen wußte, von einer charakte
riſtiſchen, die Eigenrarten der amerikaniſchen Jnduſtrie zur Geltung
bringenden Ausſtellung iſt da keine Rede geweſen. Schund iſt mit
Gutem durcheinander geworfen, Sachen zugelaſſen worden, die in den
e Seite an Seite mit der deutſchen und franzöſiſchen

usſtellung niemals gehörten. „Billig und ſchlecht“ das wird das
Urteil der Welt ſein, wenn am 31. Oktober das Fazit gezogen werden
wird. Da ſind Cyemikalien, Apothekerſachen, Farben Färbeſtoffe.
Die Schreibmaterialienbranche iſt reich vertreten und die Möbelinduſtrie
nicht minder. Daß dieſe Branchen ausgeſtellt haben, hat ſeine Be
rechtigung. Von unſeren Schreibmaterialtenhändlern vnd Fabrikanten
können die Ausländer lernen wie man ein Geſchäftsbüreau, ein
Studierzimmer, mit all den praktiſchen Sachen, die der Europäer kaum
kennt, aus rüſtet. Ja, kommt der Amerikaner aufs praktiſche, da hat
er gewonnenes Spiel, da ſtellt er auch Sachen aus, die, wenn auch
keinen Anſpruch auf G oßartigkeit und künſtleriſche Vollendung, doch
auf Originalitat haben. Aber viel, viel mehr iſt da ausgeſtellt, was
den Fremden nichts als die hämiſche Bemerkung entlocken wird:
„Müſſen die Amerikaner uns für Hohlköpfe halten, daß ſie glauben,
wir würden auf einer Weltausſtellung mit ihnen in Fabrikaten kon
kurieren, die in Europa jedes Land produziert.“ Hätte ein Sach
verßändiger, der Weltausſtellungen geſehen hat, die Auswahl geleitet,
allen Schund 1 eine charakteriſtiſch amerikar he Aus-

ellung vorbereitet, die Vereinigten Staaten trotz ihrer Ju hätten
ch ſehen leſſen können.
Dieſe freimittige Beurteilung der eigenen Leiſtungen iſt

jedenfalls anerkennenswert.

Wähler von Halle!
Nach einem von der „Saale-Zeitung“ und der „Halliſchen“

geſtern abend herausgegedenen Extrablat iſt unſer Reichstags
kandidat

Vritz Kunert
wegen „Anfſtiftung zum Diebſtahl“ verhaftet worden. Mit
der Verhaftung hat es leider ſeine Richtigkeit. Es liegt auf
der Hand, daß von einer Anſtiftung zum Diebſtahl keine Rede

ſein kann. Allew Anſchein nach handelt es ſich um die be
kannten Militärgerichts-Erkenntniſſe, von welchen Kunert ſ. Z.

im Reichstage Mitteilung macht, und welche in der Partei
preſſe zum Abdruck gelangt ſind. Nach dieſer Darlegung
bedarf es keines weiteren Beweiſes, daß von einem

gemeinen Vergehen
gar keine Rede ſein kann, wie min es nach den „Extra-
blättern“ der gegneriſchen Preſſe Glauben machen will.

Wähler!
aßt Ench alſo nicht irre führen!

Die Gegner werden alles aufbieten, um aus dieſem Vor
gange Kapital zu ſchlagen.

Wähler!
Laßt Eunh dadurch wicht beirren, an der Wahl ändert

dies garnichts. Gebt heute alle Eure Stimme
ab für

Pritz K.

und Landrats

e mich rerzur e wortung
da ich das Klagegerfahren wider

e Halle bereits ein
eleitet s iſt vollſtändig wertlos, wenn der

e von Werder erklärt, daß er auf die Jnnehaltung
aller Friſten im gerichtlichen Verfahren“ ver
zichtet, da nicht er zu befinden hat, ſondern die Richter
jierüber entſcheiden. Wer auch nur eine ſchwache Vor
ellung von unſerer Z'vil- Gerichtsbarkeit hat, maß wiſſen,

daß vor Ablauf von zwei bis drei Wochen dem Angeklagten
die Anklageſchrift nicht zugeht, und daß ferner bis zur Ent
ſcheidung in erſter und zweiter Jnſtanz Monate in das Land
22 werden. Was iſt demnach der fronme Wunſch des

erru v. Werder, die Sache möge möglichſt noch vor einer
etwa im hieſigen Wahlkreiſe ſtattfindenden Stichwahl zur
Verhandlung kommen weiter, als ein ganz gewöhnli
Wahlkniff eines nicht übermäßig geſchickt oprierenden konſer
vatio antiſemitiſchen S 3 3 des Herrn Glimm? Nicht
um die Verhandlung vor der Stichwahl handelt es ſich
alſo im Ecnſt für Sie, Herr von Werder, ſondern allein
um den Verſuch, durch ein Wahlmanöver ſchlech-
teſter Qualität einem politiſchen Gegner Ver-
legenheiten zubereiten, und im günſtigſten Falle
etliche Gimpel auf den Leim des konſervativen Kartells
zu locken. Ja der Achtung meiner Mübürger ſollte ich
herabgeſetzt werden, indem man die unbeweisbaren Be-
hauptungen aufſtellte, daß ich wegen Verächtlichmachung der
Religion vom Lehramte behördlicherſeits entfernt, d. h.
„ab geſetzt worden wäre, daß ich „unter die Sozialdemo-
kraten gegangen,“ um von der Arbeit der Arbeiter
zu leben, daß ich wegen Sittlichkeitsverbrechen
mit zwei Jahren Zuchthaus beſtraft worden ſei.
Auf mein Wort als ehrlicher Menſch erkläre
ich, daß dieſe Behanptunzen in allen ihren
Teilen vollſtändig unwahr ſind. Da ein ent
ſcheidendes Urteil vor dem 15. Funi gegen die von mir ver
klagten Perſonen ig das Bereich der Unmöglichkeit gehört, ſo
mußte ich mir zunächſt, wenn ſich meine Partei nicht ſchädigen
wolle, ſelbſt Genugthuung und Recht verſchaffen,
ind m ich die ob gen ſchimpflichen Behauptungen als gemeine
Lügen und nichtswürdige Verleumdungen brandmarkte.

Dies wiederhole ich hiermit auf die Werderſche Heraus-
forderung ausdrücklich. An dem vernünftigen Sinne
der Bevölkerung von Halle und dem Saglkreiſe werden der
artige ſchmählic e Wahlkunſitſtückchen ſo ohnmächtig
abprallen, wie die ſchon in der Wahl von 1890 angewendeten.
Und nun, Herr Landrat und Wahlkommiſſar, wollen wir zu
nächſt einmal abwarten, welches Urteil über Sie und über
mich Halle und der Saalkreis am 15. Juni an der Wahl-
urne fällen werden. Jch für meine Perſon ſehe dieſem Urteil
getroſt, d. h. mit reinem Gewiſſen entgegen.

Halle, den 11. Juni 1893.
Fritz Kunert,

Reichstagskandidat der ſozialdemokratiſchen Partei
für Halle und den Saalkreis.

Die Verſammlung, welche für geſtern abend nach dem
„Konzerthaus“ einberufen war, wurde infolge der ungeheuren
Aufregung aufgelöſt, welche entſtand, als bekannt wurde, daß

die Verhaftung Kunerts wegen Anſtiftung zum Dieb-
ſtahl erfolgt ſein ſollte. Wie uns mitgeteilt wird, ſollen in
der Verſammlung eine Anzahl gekaufte Subj kte anweſend
geweſen ſein, welche den Skandal provoziert haben ſollen.
Auf eingereichte Beſchwerde wegen Nichtgenehmigung

einer Verſammlung im Freien ging dem Genoſſen Jähnig
folgende Antwort zu:

Landrat des Saalkreiſes
J- No. 7094. Halle a. S, den 13. Juni 1893.

Die von Jhnen an den Herrn Miniſter des Innern gerichtete Be
ſchwerde darüber, daß der ſtellvertretende Amtsvorſteher des Amtsbezirks
Niemberg Jhaen die Genehmigung zur Abhaltung einer Wähler-
verſammlung im Hofraume und der Scheune des Herrn Weidenhammer
in Hohenthurm durch Verfügung vom 1. d. M. verſagt habe, iſt an
mich zu Jhrer Beſcheidung abgegeben worden.

Demgemäß teile ich Jhnen ergebenſt mit, da ich die Verfügung
des ßelvertretenden Amtevorſtehers des Amtsbezirks Niemberg nicht
aufzuheben vermag

J J J Jguten Nordenkirchener Koch immer keine Ahnung, wer der
eigentliche Urheber des Verbrechens ſei, deſſen man fälſchlich
Käthe angeklagt.

Die Unterſuchung gegen Winkelbach hätte die Wahrheit in
die Oeffentlichkeit bringen müſſen, doch war derſelbe, ehe die
Verhandlung begzann, nachdem ſeine Verletzungen im Gefäng-
nis geheilt, plötzlich verſchwunden. Er hatte Gelegenheit ge
funden, ſeine Flucht zu bewerkſtelligen. Und bald darauf
war die Unterſuchung eingeſtellt worden, nachdem die Nach
richt eingelaufen, daß Winkelbach in einer Hafenſtadt beim
Betreten eines Auswandererſchiffes v runglückt ſei und ſeinen
Tod in den Wellen gefunden habe. Beide Schuldige hatte
der Tod erreicht. Allgemein hielt man nur den Verwalter
für den Thäter daß Frau Reinberg die Hauptſchuld trage,
wußten außer den Herren des Gerichts nur wenige. So
entſchloß ſich denn Hermann, dem Wunſche Sallerts zu folgen
und in die Heimat zurückzukehren. Er erwarb ſich dann
bald das Vertrauen und Wohlwollen ſeines Ohtims in ſo
hohem Maße, daß man ihn mit Recht wieder wie vorher
als künfti en Erben und Herrn des Gutes anſehen durfſte.
Er und ſeine Schweſter Lena, die vis dahin bei Sallert ge
wohnt hatte, bewirtſchafteten dasſelle mit Fleiß und Umſicht
und an der Stelle des früheren vornehmen Scheins trug das
Ganze nun das Gepräge einer gediegenen Wohlhabenheit.

Hermanns Weſen atwete zwar vicht mehr den ſorgloſen
Frohſinn von früher, doch lag in ſeinem Blick wieder etwas
Heiteres, Hoffnungsvolles; umſomehr war ich erſtaunt, ihn
plötzlich wieder verändert, finſter und mißgeſtimmt zu finden.
Und bald geſtand er mir denn auch die Urſache. Hermann
hatte ſich jetzt Käthe wieder zu nähern verſucht. Als ehr
und heimotloſer Mann hatte er nicht hintreten wollen vor
ſie, die er einſt mit kalter Verachtung von ſich gewieſen und
die doch bereit geweſen war, Ehre und Freiheit für ihn zu
opfern. Nun aber, da ſeine Verhältniſſe ſich geändert und
er wieder reich und angeſehen war, durfte er wohl verſuchen,

nahm ich noch mehr ein. Wider Erwarten auch hatten die ſein früheces Unrecht gut zu machen. Die Liebe, die er ge
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waliſam e ſticki, war von neuem erwacht, aus der kampfver-
dunkelten Gegenwart ſtieg das leuchtende Bild einer glück
lichen Zukunſt vor ihm auf. So hatte er denn Käthe auf
geſucht und ſie in herzlichen Worten gebeten, ihm zu ver
zeihen, die Vergangenheit zu vergeſſen und ſein geliebtes
Weib zu werden. Da aber hatte ſich das Mädchen ſtolz
emporgerichtet und kurz und kalt ſeinen Antrag abgewieſen.

(Schluß folgt.

Kleines Jenilleton.
Weiblicher Mut. Ein engliſcher Zahnarzt beſtätigt aus ſeinen

Berufserfahrungen die ſchon oft gemachte Wahrnehmung, daß Frauen
viel mehr Mut und Geduld beſitzen, wenn es ſich darum handelt, ſich
e auszuſetzen, als Männer. Er erklärt in einem

ondoner Blatte: Ich behandle lieber drei Frauen als einen Mann.
Dugtzende von Frauen könnte ich nennen, die ohne zu zucken die größten
Schmerzen ertrugen. Die meiſten Männer ſind Feiglinge im Opera-
tionsſtuhle Sie brauchen nur die Jnſtrumente zu ſehen, und bleiche

urcht ergreift ſie. Es ſind auch die Männer, die ihre ſchadhaften
ähne mit Hilfe des Gaſes ausgezogen zu haben wünſchen, und Furcht

durchbebt ſie, ſie möchten nicht wieder zu ſich kommen, während anderer
ſeits es ganz gewöhnlich iſt, daß eine gebrechüich ausſehende Dame den
Gebrauch des Gaſes ablehnt, ſich ruhig in den Stuhl ſetzt und ſich
ohne zu murren dem unvermeidlich ſchmerzhaften Prozeſſe des Zahn-
ausziehens unterwirft. Der Gebanke an die Venſchönerung, welche
vom S erwartet wird, übt gewiß auf das weibliche Gemüt
mehr als auf das männliche eine beruhigende Wirkung aus.

Gepſiffene Muſik. Wie man der K. V. aus Mailand berichtet,
hat ſich dort vor einigen Monaten eine Geſellſchaft iyriſcher“ Künſtler
gebildet, welche ihre muſikaliſchen Vorträge nur pfeifen! Sie be
dienen ſich dabei gar keines Jnſtrumentes, ſondern ſpitzen bloß den
Mund und haben es zu einer gewiſſen Kunſtfertigkeit gebracht. Der
Berichterſtatter hatte Gelegenheit, einem ſolchen Pfeifer- Konzert bei
zuwohnen, wobei Chöre und Soli cus Masczgnis Cavalleria Ruſticana
und Verdis Falſtaff aufgeführt wurden, und verſichert, daß dies
„Orcheſter“ einen nicht unangenehmen Eindruck hervorbringt. Jedee
mal, wenn eine Nummer „ausgepfiffen“ war, klatſchte das Publikum
ſtürmiſchen Beifall.
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nea a 2rmianng- Dieſe iſt aber in vorliegendem Falle
en.

Der Hofraum des p. Weidenhammer iſt kleir, das nhaus mitStr verſehen, Se a P mee
aus dequem erreichen kann. Auf ne en ſich Strohreſter,
und da es nicht zu umgehen iſt, daß bei größeren amm
mit brennenden Zigarren und Streichhölzern umge n wird, lagr wur Es lag alſo eine Gefahr ar die öffent

e Sicherheit vor.
gegenüber konnte das von Jhnen geltend gemachte Intereſſe

irgend einer Partei nicht in Betracht kommen.
Der Königliche Lanbrat des Saalkreiſes.

An Werder.Herrn Alfred Jähnig hier
Genoſſenſchafisdruckerei

Halle a. S.
Die Arbeiter der Dehneſchen Fabrik haben am Donners-

tag von nachmittags 3 Uhr ab wahlfrei. Die erſte Mel
dung, die wir im geſtrigen Blatte brachien, iſt geändert wor-
den. Die Arbeiter der Portland- Zement Fabrik wurden
eſtern durch einen Anſchlag überraſcht, laut welchem jeder
rbeiter, der der Wahl wegen weggehen will, einen Erſatz

mann ſtellen ſoll. Da dies aber in ſehr vielen Fällen gar-
nicht möglich iſt, ſo dürfte mancher Arbeiter thatſächlich um
ſein Wahlrecht kommen.

Faulen Zauber wüſſen ſie machen, anders können ſie
nicht. Nachdem anläßlich des Vorſchlages des ſozialdemo
kratiſchen Wahlkomitees hier eine werſtändigung zwiſchen allen
um den Reichstagsſitz konkurrierenden Parteien wegen des
Papiers, des Formats, der Schrift und der Stellung des
Druckes der Stimmzelfel vereinbart worden, kommen jetzt
olche für den konſervativen Kartellkandidaten Glimm zum
orſchein, die zwar ſonſt der Abmachung entſprechen, den

Druck aber unterhalb der Mitte des Zettels und zwar ſo
kräftig trager, daß der Name ganz ſchwarz durchgedruckt er
ſcheint und deshalb natürlich ganz deutlich von der Rückſeite
des Zettels zu leſen iſt. Es war auch eigentümlich, daß die
freiſinnige Partei ſo auffällig durchſcheinend dünnes Papier
r hatte. Sollte dabei die Zuverſicht des Erfolges, die

rwartung der gemeinſamen Wirkſamkeit des liberalen und
J konſervativen Kartells eingewirkt haben Faſt ſcheint
es ſo.

Einen für Naturfreunde ſeltenen Anblick genießen
die Anwohner und Paſſanten der früh ren Mählgraben,, jetzt
Robert Franz Straße, die ſit jeher einen Sammelpunkt für
die Schwalbenſcharen vor ihren Winteranswanderungen bildet,
woſelbſt ſie ſich zu Hunderten tagelang zuvor zu beratende
Konferenzen über die anzutretende Reiſe in weite Fernven auf
Telephonträhten zuſacmenfinden. Was noch in keinem Jahre
bemerkt wurde, iſt jetzt faſt täglich zu beobachten. Schwärme
von 10--30 Schwalben ſammeln ſich auf dem Fahrdamm
unter den am Mühlgraben ſtehenden Pappeln an, emſig die
vom letzten Hanalbau noch herrührenden Reſte der Kies-
anſchütt nungen mit größter Gründlichkeit und wahrem Ueber
eifer durchpickend. Kanm daß ſie ein vorüberfahrender Laſt
wagen dabei zu ſtören vermöchte, die zahlreichen Vorüber

beachten ſie garnicht. Es muß eine beſondere Deli
teſſe ſein, welche ſolchen Reiz auf die ſonſt ſo ſcheuen, faſt

beſtändig in haſtigem Fluge ſichtbaren Tierchen ausübt. Jn
allen Flug und Hüpfbewegungen ſowie in gänzlichem Still
ſtand kann man hier die ſauberen hübſchen Vögel beobachten
Leider iſt ein Teil der das Freibad beſuchenden Jugend roh
genug, mit Steinen in dieſe Vogelſchar zu werfer. Es ſind
das dieſelben Rangen, we'che nach den Neſtern der Singvögel
auf den Pappeln, welche ſie nicht auszunehmen vermögen,
ebenfalls ſtundenlange Bombardements ausführen. Dieſe
Rohrit verdient die ſtrengſte Rüge, denn kein wahrer Sozial
demokrat dürfte die Liebe zu den nützlichen und angenehmen
Schöpfungen der Natur verieugnen. Da aber die Volks
ſchule, wie ſie heute iſt, ſo wenig auf das Gemüt der Kinder
einzuwirken verſteht, weil ſie mit Bibelſpüchen, Geſangbuchs
verſen, Kriegsliedern, ſogenarnter vaterländiſcher Geſchichte,
Soziald mokraten Bekämpfung und ähnlichen Dingen zu ſehr
beſchäftigt iſt, ſo richten wir an die Eltern dieſer durch die
Macht der Verhältniſſe vernachläſſigten armen Prolttarier
kinder das freundliche Wort, ihren Kindern Schonung der
Vogelwelt wenigſtens in der Bentzeit anzugewöhnen.

Ertränkt hat ſich geſtern abend gegen 6 Uhr ein in
der Wettinerſtraße dienendes 15 jähriges Mädchen. Motive
z a That ſollen ſchlechte Behandlung ſeitens der Herr

aft ſein.
Geſtohlen wurden aus einem ſchmalen Auslagekaſten vor

dem Schaufenſter einer Schmuckwarerhandlung in der großen
Ulrichſtraße mittels Abheben des Glasdeckels desſelben mehrere
Garnituren ſimili diamantener Ctemiſettknöpfe. Die Thäter
werden in einem paar anſcheinlich dem Arbeilerſtand an
gehörenden Männern vermutet.

Der humane Arbeitgeber. Der Gu'söbeſitzer Mark-
raf in Röda bei Stumsdorf ſoll ſeine Arbeitsleute inKaſſchen nach Zörbig in die liberale Wählerverſammlung ge

fahren und dort mit Freibier bewirtet, ſowie ihnen liberale
Stimmzettel verabreicht haben. Ob der Herr Gutsbeſitzer
immer ſo liberal mit ſeinen Leuten iſt

Aus dem Gerichtsſaalk.
alle, 18. Juni. Die heutige Schwurgerichtsſitzung beſchäftigte ſichmit einem gen Münzverbrechen und verſuchten Betrugs, wozu der 48

jährige Arbeiter Wilhelm Ernſt Ebert von hier als Angeklagter aus
der Unterſuchungkhaft vorgeführt wurde. Der Angeklagte iſt Soldat
geweſen, Jnhaber der Kriegsdenkmünze von 1870 71 und mehrfach
vorbeſtraft, beſonders wegen Betrugs, den er mit unechten altertüm-
lichen Münzen verübt hat. Zur Laſt gelegt wurde ihm, im Novem
ber v. J. nachgemachtes inländiſches Metallgeld ſich verſchafft, und in
betrügeriſcher Abſicht in Verkehr gebracht zu haben. Die Sache iſt von
voriger Schwurgerichtsperiode, wo ſie vertagt wurde, ſchon bekannt.
Ebert hatte bei Einkauf einer 5- Pfennig Zigarre im Laden des Kauf-
manns Hartick ein 50 Pfennigſtück zum Wechſeln gegeben, welches aber
als falſch zurückgewieſen worden war, worauf Ebert dann erwiderte,
daß er jenes Geldſtück von dem Kellner beim Gaſtwirt Reiße bei Be
ahlung einer Zeche am 3. November auf ein Zweimarkfück heraus-betonen haben müſſe. Jm Laden des Kaufmanns Beeck hat m

klagter ebenfalls nach Forderung einer Zigarre ein ſolches 50- Pfennig
ück in Zahlung gegeben, was ebenfalls als falſch zurückgegeben wurde.
ie der Angeklagte dieſes Geldſtück bekommen wußte er angeblich nicht;

er meinte, das bei Hartick beanſtandete Geldſtück habe er vorſorglich

unden bei Vern
ler und noch einiger Kriminalbeamten wurde die Bee wer

von 2 Jahren und 2 Monaten Gefängnis nebſt 2 Jahren Ehrverluſt
und Einziehung des nachgemachten Geldſtücks. Das Urteil lautete auf
9 Monate Gefängnis, im übrigen aber nach Antrag: 6 Monate wurden
aber durch die erlittene Unterſuchungshaft für verbüßt erklärt.

Halle, 14. Juni. (Schwurgericht.) In heutiger Sitzung wurde
zuerſt verhandelt wider den Arbeiter Johann Nowack aus Bitterfeld
ger zu Neuhof, 26 Jahre alt, vorbeſtraft wegen Körperverletzung mit

Monaten Gefängnis. Es handelte ſich um das ſchwere Verbrechen
des verſuchten Raubes, welches der Angeklagte am 26. Februar d. J.
auf dem Wege von Holzweißig nach Sandersdorf gegen den polniſchen
Arbeiter Benczlewsky verübt haben ſollte. Beide hatten am genannten
Tage in Holzweißig einen Freund beſucht und dabei im geſilligen Ver
kehr mehrere Glas Bier und einige Schnäpſe zu ſich genommen, ſodaß
ſie etwas angetrunken waren. Auf dem Rückwege verſuchte der Ange
dar den Benczleweky noch zum weiteren Biertrinken zu bewegen,
dieſer leiſtete aber nicht Folge und ging ſeines Weges nach Sanders
dorf zu. Der Angeklagte hatte ſich hierauf von B. getrennt und war
der Richtung nach ſeiner Behauſung, der Grube Antonie, entgegen
gegangen. Nach kurzer Entfernung kehrte der Angeklagte aber wieder
um, eilte dem B. nach und verſetzte ihm, nachdem er ihm den Hut
vom Kopfe geriſſen hatte, mit einem harten Segenſtande mehrere
S tläge auf den Kopf, ſodaß B. bewußtlos zu Boden taumelte. Wäh
rend dieſes Momentes ſollte der Angeklagte mit Gewalt verſucht haben,
dem B. ſeine Uhr abzunehmen, wobei letzterer auch mehrere Male auf
die Hände geſchlagen worden iſt. B. raffte ſich aber nachträglich auf
und eilte davon. Die Verletzungen desſelben hatten ein dreiwöchent
liches Krankenlager zur Folge. Der Angeklagte erklärte ſih des ver
ſuchten Raubes für nichtſchuldig und meinte, es habe an jenem Abend
nur eine allgemeine Prügelei ſtattgefunden, die Benczſewsky begonnen
habe Durch die Beweisaufnahme erachteten die Geſchworenen das
Verbrechen de verſuchten Raubes nicht für erwieſen und ſprachen den
Angeklagten nur der vorſätzlichen mittels gefährlichen Werkzeugs ver
übten Körperverletzung ſchuldig. Die Staatsanwaltſchaft beantragte
hierauf, da der Angeklagte in ziemlich roher Weiſe zu Werke ge
gangen und wegen Körperverletzung ſchon vorbeſtraft iſt, eine Ge
ſängnisſtrafe von 1 Jahr und 6 Monaten. Das Urteil lautete auf
fünf Monate Gefängnis, wovon drei Monate durch die er
littene Unterſuchungskaft für verbüßt erklärt wurden. Zur
zweiten Sache erſchien als Angeklagter der Eärtner Wilhelm
Schulz aus Bitterfeld, geboren zu Sandorf, 36 Jahre alt, vorbeſtraft
mit 9 Monaten Gefängnis. Derſelbe wurde des Jagdvergehens und
des Widerſtandes gegen einen Forſtb.amten nach 8 118 des St. G. B.
beſchuldigt. Der Angeklagte war angeblich am 25. November v. J.
auf der Flur zu Friedrichsdorf von den Forſtaufſeher Grumbach in
deſſen Jagdrevier mit einem Sack voll Schlingen beobachtet worden
und ſollte als er den Forſtbeamten gewahr geworden iſt, den Sack
weggeworfen und die Flucht ergriffen haben. Der Beamte ſtellte nach
träglich feſt, daß ſich in dem Sack 37 Schlingen befanden. Am
28. November gewahrte Grumbach den von ihm angeblich beobachteten
Wilddieb in dem Anzeklagten am Bitterfelder Bahnhofe. Es ging auf
ihn zu und ſagte plötzlich: „Sie ſind mein Arreſtant“. Angeklagter
ſtörte ſich aber dara.. nicht und leiſtete, als er von dem Forſtbeamten
feſtgenommen werden ſollte, gewaltſam Widerſtand. Auf Hinzukommen
einer dritten Perſon ſtieß der Angeklagte gegen den Beamten Be
drohungen aus mit den Worten: „Jch ſchlage Dich tot und ſchmeiße
Dich in den Bach“, dabei holte er ſein Gärtnermeſſer aus der Taſche
und ſchnitt den Beamten mehrere Male über die Hände. Nach dieſem
Vorgang wurde er f ſtzenommen und in Unterſuchungséhaft gebracht.
Das Jagdvergehen, ſowie auch der Widerſtand gegen den Forſtbeamten
durch Gewalt und Bedrohung mit thätlichem Angriff wurde vom An
geklagten beſtritten, dagegen die Körperverletzung mittelſt gefährlichen
Werkzeuge eingeräumt. Die Geſchworenen ſprachen den Angeklagten
nur der Körperverletzung mittelſt gefähriüchen Werkzeugs und der Be
drohung mit Begehang eines Verbrech ns ſchuldig worauf er zu
6 Monaten und 14 Tagen Gefängnis vrrurteilt wurde von welcher
Strafe 5 Monate und 14 Tage durch kie erliſtene Unterſuchungshaft
ür verbüßt erklärt wurden. Die Staatsanwaltſchaft hatte 1 Jahr

efängnis beantragt.
65. Strafkammer.) Derſelbe Herr Badedirektor Bauer (Bad

Wittekind), welcher vorgeſtern abend in der Verſammlung der ſoge-
nannten Ordnungsparteien im großen Saale der Saalſchloßbrauerei
den Vorſitz führte, hatte ſich heute in der Berufungsſtraffkammer wegen
Diebſtahls und Sachbeſchädigung zu verantworten. Wegen beider Ver
gehen iſt Herr Bauer wie bekannt am 14. März d. J. vom hieſigen
Schöffengericht zu 3 Tagen G fängnis verurteilt worden, wogegen die
Staatsanwaltſchaft und der Angeklagte Berufung eingelegt. Ueber die
Sache iſt ſchon einmal von erſter Jnſtanz ganz au-führlich, und zwar
nur in unſerem Blatte die anderen hieſigen Zeitungen haben ge-
ſchwiegen, warum berichtet worden und weiſen wir deshalb auf
die Nummer vom 16. März d. J. hin. Die Staatsanwaltſchaft bean
tragte heute gegen den Angeklagten wegen Diebſtahls und Sachbeſchä-
digung 14 Tage Gefängnis. Als die Verteidigung nachzuweiſen ver
ſuchte, daß weder Diebſtahl noch Sachbeſchädigung vorliege, warf die
Staatsanwaltſchaft ein, daß, wenn keine Sachbeſchädigung erwieſen ſei,
ſchwerer Diebßahl als vorliegend erachtet werden müſſe. Das Gericht
erachtete den Angeklagten aber des Diebſtahls nicht für überführt,
erklärte ihn der awbdeſchädigung für ſchuldig und erkannte auf 500
Mark Geldſtrafe, event. 50 Tage Gefängnis. Jn der Begründung des
Urteils wurde geſagt, daß eine Frenge Geldßrafe angemeſſen erſchien,
weil Angeklagter das Vergehen auf einen ſeiner untergebenen Dienſt
beamten abwälzen wollte.

Entſcheidungen des Reichsgerichts.
(Nachdruck verboten.)

Leipzig, 12 Juri. Aufforderung zum Ungehorſam gegen
die Geſetz e.) Als Ende Dezember 1892 der allgemeine Bergarbeiter-
ſtreik im Saer Revier ausgebrochen war, entſtand auch im nieder
rheiniſch weſtfäliſchen Jnduſtrie- Bezirk eine lebhafte Bewegung für den
Striik Am 8. Januar d. J fand in Bochum eine große Verſamm-
lung von Bergleuten ſtat, welche von Vertretern der einzelnen Beleg-
ſchaften zahlreich beſucht war. Tags darauf ging der Bergmann
Julius Schwindt in Dahlhauſen, der die Konſum Anſtalt des
rheiniſch- weſtfäliſchen Berger beiter Vereins verwaltet mit einer größeren
Quantität Extrablätter für Berg- und Hüttenarbeiter auf die Reiſe
und verteiſte ſie. Jn dieſen Blättern wurde zum Streik reſp. zum
Anſchluß an denſelben aufgefordert. Das Landgericht Eſſen nahm als
erwieſen an, daß Schwindt volle Kenntnis von dem Jxnhalte hatte
und verurteilie ihn am 14. Mai d J. wegen Aufforderung zum Un
gehorſam gegen die Eeſetze entſpredend den vom R.ichkgerichte auf
geſtellten Grundſätzen, zu 8 Monaten G fängnis. Die Reviſion des
Angeklagten tügte Verletzung des S 110 des StrG. B. Der Ver
treter der Reichsanwaltſchaft betonte jedoch in der heutigen Verhan lung
vor dem 1. Strafſenate des Reichsgerichtes, daß das Landgericht ſich
des Umſtandes voll bewußt geweſen ſei, daß nur die Aufforderung
zum Ungehorſam gegen konkrete Verbotshandlungen vom Reichsgerichteals ſtrafe angeſehen wird. Dieſes Erfordernis ſei aber feßgeſtellt.
Winn gegen den Angeklagten nur der eventuelle Polus fefigeſtellt ſei,
ſo entſpreche das gleichfalls der früher ausgeſprochenen Anſicht des
Reichsgerichts. Der Senat erkannte ſodann auf Verwerfang der
Reviſion des Angeklagten.

Rah un Fern,
Potsdam, 13 Juni. Einen Beitrag zum Kap tel der

Soldaten Miß handlungen liefert eine Verhandlung der hieſigen
Strafkammer, in der ſich die jetzigen zuc Reſerve entlaſſenen
Lasvbwirte, ehemaligen Gefreiten im Regiment der Gardes du
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S n verantworten haben.
e erfolgte Mißhandlung

Eskadron, Körber. Der Thatbeſtand iſt
Vorbereitung zu der am 9. Juni 1891 ſtattfindenden
gimertsbeſichtigung hatte der als ſtellvertretender Stuben
älteſter fungierende Gefreite Schramm den K. noch beſonders
ermahnt, ja recht pünktlich zu ſein. Als K. dennoch beim
Antreten fehlte und dieſe Unpünktlichkeit dem Schramm von
ſeinem Wachtmeiſter eine Rüge eintrug, geriet der Gefreite in
ſolche Wut, daß er in den Stall eilte und den Körber mit
dem helmbedeckten Kopfe mehrmals gegen den Thürpfoſten
ſtieß, auch mit Fauſithieben traktierte. Vezüglich des Se
freiten Hamann handelt es ſich um eine Ohrfeige, die er dem
K. veravfolgt hatte, weil dieſer beim Patronenverteilen nicht
erſchienen war. Am nächſten Morgen erkcankte K. und wurde
ins Lazarett geſchickt, wo ſich Ohrenſauſen einſtellte, das am
ſechſten Tage in eine heftige Ohrenentzündung mit Ohren
laufen überging Bei der Entlaſſung aus dem Lazarett war
K. auf beiden Ohren taub. Bei ſeiner jetzt in Göttingenerfolgten Vernehmung hat Körber erklärt, er ſei infolge Je

Mißhandlungen nicht nur taub, ſondern auch ſtumm ge
worden. Demzufolge konnte ſich der vernehmende Richter
nur ſchriftlich mit K. verſtändigen. Während er den Schramm
als brutalen Menſchen hinſtellt, hat es ſeines Dafürhaltens
Hamann nicht ſo ſchlimm gemeint. Von den militäriſchen
Vorgeſetzten ſind heute der ehemalige Eskadronschef Graf
Brühl und der ehemalige Regiments Kommandenr Oberſt
Frhr. Biſſing erſchienen. Erſterer ſtellt allen drei Soldaten
kein ungünſtiges Zeugnis aus, letzterer hatte ſich darüber
gutachtlich zu äußern, ob ſtellvertretende Stubenälteſte als
Vorgeſetzte zu betrachten ſeien. Freiherr von Biſſing be
antwortet dieſe Frage in verneinendem Sinne und fügt hinzu,
daß ſtellvertretende Stubenälteſte wohl die Pflichten von
Vorgeſetzten, nicht aber deren Rechte auszuüben haben, d
ihnen aber Gehorſam zu leiſten iſt bei ſonſt drohender Strafe
wegen Jnſubordinations Vergehen. Die ärztlichen Sachver-
ſtändigen beſtätigen die Möglichkeit eines Zuſammenhanges
der Mißhandlungen ſeitens des Schr. mit der eingetretenen
Taubheit. Daraufhin wurde Schr. wegen ſchwerer Miß-
handlung zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt, während
H. freigeſprochen wurde, da gegen ihn nur eine einfache
Körperverletzung erwieſen iſt, zu deren Ahndung der erfor
derliche Straſantrag nicht geſtellt iſt.

Eine deutſche Republik vor tauſend Jahren.
Von Auguſt Heine.

(Nachdruck verboten.)

Unſere Vorfahren, die alten Deutſchen, lebten als freie
Republikaner.

Als die Römer vor zweitauſend Jahren zuerſt mit den
ſelben bekannt wurden, beſaßen unſere Vorväter bereits eine

je nlich hohe Kultur. Einige Künſte haben die hochgebildeten
ömer von unſeren Vorvätern gelernt, nämlich die Kunſt

Fleiſch zu räuchern und Vier zu brauen. Ein römiſcher
Schriftſteller, Tacitus, ſchildert in ſeinem Werke „Germania“
die Sitten der alten Deutſchen zur Zeit Chriſti, allein ich
will geſtehen, daß ich doch nicht im ſtande geweſen bin, mir
daraus ein beſtimmtes Bild von dem tepublikaniſchen Ge
meindeweſen unſerer Vorväter zu bilden. Daß aber eine feſte
Verfaſſung bei ihnen vorhanden war, geht aus der That
ſache hervor, daß das Weltreich Rom unſere Vorväter trotz
der ausgebildeten Kriegskunſt der Römer nicht zu beſiegen
vermochte.

Was aber den Römern nicht gelang, gelang tauſend Jahre
ſpäter dem König Karl von Frankceich, von Erſolganbetern
„der Große“ genannt. Jhm verdanken wir unſere heutige
Kultur, nämlich Adel, Leibeigenſchaft und ihre Folgen,
Chriſtentum, Maſſenarmut des Volkes, das heutige „Rechts“
verfahren, ſogenanntes römiſches Recht mit dem Begriff
„Privateigentum an Grund und Boden“ und andere ſchöne
Sachen mehr

Das Volk der Deutſchen war damals über Norwegen,
Schweden, England, Holland, Deutſchland, Oeſterreich aus
gebreitet. Die Sprache war weſentlich die gleiche. Die
Deutſchen waren vor tauſend Jahren bereits in vielen Künſten
erfahren; ſie betrieben nämlich Ackerbau, Viehzucht, verſtanden
Käſe und Butter zu bereiten, kannten Spinnerei, Netzeſtricken,
Weren, Ledergerben, Töpferei, Korbflechten, verſtanden Kohlen

aus Holz zu brennen und Eiſen zu ſchmieden. Ebenſo die
Bereitung beranſchender Getränke aus Geiſte und Honi
(Bier und Meth.) Sie bauten auch ſeetüchtige Schiffe un
waren als Seeräuber gefürchtet.

Leſen und Schreiben verftanden ſie bis zu einem gewiſſen
Grade auch. Jhre Schrift wird Runenſchrift genannt. Die
Religion der alten Deutſchen beſtand in der Verehrun g der
Naturgewalten, welche ſie nicht in Kirchen, ſondern in der
freien Natur, in Wäldern und auf Bergen, 5 B. auf dem
Brocken, verehrten. Durch eine eigentümliche Verkettung von
Umſtänden beſitzen wir heute noch ein genaues Bild dieſer
altdeutſchen Zuſtände durch ſchriftliche Aufzeichnungen aus
jener Zeit und zwar von einem uns Deutſchen ganz nahe
verwandten Volksſtamm, den Jſen, das heißt den Bewohnern
von Jsland. Es war vor etwas über tauſend Jahren,
als durch Sturm verſchlagene Seefahrer die Jnſel Jsland
entdeckten.

In Norwegen ſuchten zu jener Zeit Einzelne die Königs
macht zu gewinnen, weshalb eire Anzahl republikaniſch ge
ſinnier Bauern im Jahre 870 ihre Heimat verließen und
ſich auf der arwen Jnſel Jsland anſiedelten. Dieſe Jnſel
nebſt einigen Nebeninſeln hat heute, obgleich ſie faſt halb ſo
groß wie Preußen iſt nur 70 000 Einwohner. Die Jnſel
kann auch nicht mehr ernähren; das Jnnere der Jnſel be
ſteht aus Eisbergen, Quellen, welche heißes Waſſer und
Schlamm ausſpeien, öden Lavafeldern und Sumpf. Nur
der Kranz der Jnſel am Meere ringsumher iſt bewohnbar.
Das Klima müſſen wir uns etwa ſo vorſtellen wie auf einem
hohen Berge.

Die Jſen ernähren ſich vom Fiſchfang, Schafzucht, werig
Rindvieh- und Pferdezucht. Kohlrüben und etwas Getreide
gedeiht manches Jahe; verſchiedene Male fällt die ganze
Ernte aus. Ein Haupterwerb iſt es, den dort nmiſtenden
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heit. Die altgermaviſche Bi iſt durch Adel
und Prieſterſchaft in Nord Europa niedergeworfen und zerrt worden, nur Jsland hat uns dieſelben erhalten. Si

auern waren in Deutſchland zu Leibeigenen erniedrigt. Die
Jſen waren und blieben freie Republikaner.

Als ſie von Königen unterworfen wurden, ſank auch dort
Bildung und Kultur. Not und Hunger zogen ein.

Die Sprachen der Jſen iſt die altgermariſche (altdeutſche)
geblieben. Die Sprache iſt der deutſchen Sprache vielfach
noch heute in vielen Worten ähnlicher als der norwegiſchen.
Jch will nur einige Wörter zur Probe anführen. Gripa
(plattdentſch gritpen) greiſen mala mahlen; nema nehmen;
renna rennen rida (plattdeutſch rieden) reiten gässa (platt-
deutſch Gäſſ e ln) Gänſe; ber Beere bast Baſt; barma
(plattdeutſch barmen) klagen ahlfanzery (plattdertſch Ahl-

ie) Albernheiter, Märchen u. ſ. w.; bära (platdentſch
re) Kopſkiſſen; bera (plat deutſch behrer) heben eta

(plattdeutſch eter) eſſen frya (plattdentſch frieh n) heiraten
gnapa knabbern u. ſ. w. u. ſ. w. (Entnommen aus dem
iſiſch engliſchen Wörterbuch von G. Wigfuſſon (Jſe) und Clegsby
(Engländer).

Die Einwanderer auf Jsland waren germaniſche Heiden.
Der Sage nach waren die erſten Einwarderer Jngolf und

iör. Leif. Jngolf war fromm und vertraute den Göttern;
föc-Leif aber war ein Freidenker und glaubte an garnichts.

der Zeit ſoll Jsland noch einigen Waldbeſtand gehabt
ben. Jetzt iſt die Jnſel waldleer, nur einiges kniehohes

Holz gedeiht dort.
Es kann nichts Armſeligeres geben als die Wohnung der

Jſen. Nur in der einzigen Stadt Reikiavik ſtehen etwa an
fiebzig Holzhäuſer; ſonſt auf der ganzen übrigen Jnſel rur
noch einige. Die Jſen bauen ſich aus Lavablöcken Häuſer
ohne Fenſter halb unter der Erde. Der Eingang beffeht in
einem langen dunklen Gang. Der Boden in der Wohnung
beſteht aus geſtampftem Lehm, die Decke aus Flechtwerk von
Birkenzweigen, mit Grastorf bedeckt. Ein Holzrahmen, über
welchen eine Rinderblaſe oder das Fell eines ungeborenen
Lammes geſpannt iſt, oben in der Mitte der Decke des Zimmers
dient als Fenſter. Glasfenſter giebt es ſelbſt heute noch nicht
in allen Bauernhänſern. Es finden ſich in Jsland weder
Wagen noch Landſtraßen. Alle Laſten müſſen auf dem Rücken
des Pferdes oft 4—-5 Tagereiſen von der Küſte nach dem
Jnnern der Jnſel befördert werden.

Auch Brennmaterial iſt ſelten der Torf wird oft in naſſen
Jahren nicht trocken. Dann ſitzen die braven Jſen wie die
Grönländer eng vereinigt in ihren oberirdiſchen Höhlen um
eine Thranlampe, die zugleich als Kochapparat dient. Schulen
giebt es auf der Jnſel außer in der Hauptſtadt garnicht.
Dennoch giebt es keinen Jſen, der nicht leſen noch ſchreiben
kann, denn die Eltern lehren es den Kindern. Die Jſen
ſind ein großer ſchöner Menſchenſchlag. Die Haustiere der
Jſen haben ſich ebenſo wie die Menſchen an die Verhältriſſe
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Wenn das im Sommer »pp wird,freſſen die kleinen dickköpfigen Pferdchen, fe und Küh
auch geräucherte Fiſche; aber eben nur als Notbehelf, ſonſt

gehen die Tiere doch tot. (Schluß folgt.)

cLetzte Rachricht.
Kunert iſt heute noch mit dem Nachtzuge nach

Breslan überführt worden.

Ouittung.
Jm Monat Mai gingen dei der Parteikoſſe folgende Beiträge ein:Altwaſſer, geſ. von Porzellanarbeitern am 1. Mat 7, Aſchersleben,

Berg und Fabrikarbriter 10, Apenade, geſ. am 7. Mei 3.36 Anklam,
roter Auguſt 20, Altonag, gemeinſchaftliche i der Schuh

von Altonag urd Umgebung 3130, Berlin, Beiträge der Wahl
kreiſe: 4. Kreis ken 2000 (darunter einige Eiſenbahr Arbeiter 4,
inrere Putzer d. L. W., Tiergartenſtraße 7.50, innere Putzer Ans
bacherßraße 12, Tiſchlerei Unger, Königsbergerſtr. 9 4.50 und 6.80).6 Kreis (Oranienburger Vorhedt, Wedding und Geſundbrunnen 1500

(darunter Diſcher u. Roch 9), 6. Kreis (Moabit) 312 60 darunter
Maifeier. Ueberſchuß 1893 128.60, Maskenball vom 14. Januar in der
Kronenbrauere: 98.40, amerikaniſche Auklion in der Verſuchsbrauerei
von Negativ und Poſitiv durch Sänger aus Moabit 2 60, Wette durch
Adam und Buchholz 3), Berlin, diverſe Beiträge: P. S. 50, A. B. 50,
Dr. L. A. 230, R. P. 2, Auf zur Wahl! 2, Dr. H. B 100 Piano
fortefabrik alte Jakobſtr 132 21 50, 5 Kontrollbrüder (ehemalige Acht
undvierziger) 1.80, H. 300, V.-S. der freien Vereinigung der KaufW. K., Löpen ckerſtr. 3, M. S. 20, Bierprozente W. St. 10,

Dr. H. 500, Dr. M O. 5, von den Stockarbeitern bei Soldbach 10,
G. H. 20, A. H. 3, P. M. 3, Fräulein E. 3, Ueberſchuß von der
Seht nach Müggelheim 3 50, M. W. Markthalle Marheinickeplatz 10,

ſangverein Deutſche Linde“ 10, Tapezierer Landsbergerſtr. 50.05,
die roten Tiſchler aus der Johannisſtr. 8, Putzerkolonne Schilke 8,
W. H. 50, Rauchklub „Eldorado“ 8, Stuhifabrik W. Akowsky 3 55,
Tiſchlerwerkſtatt Gebr. Lerch, Steglitzerſtr. 83 10 80, von den Roten
aus der Möckernſtraße 460, von einer ſoſialdemokratiſch geſinnten
Lehrerin 3, don den ſingenden Kürſchnern zum Wahlkampf des Pro
letariats 30, Töpfer vom Bau Schenk 65 40, internationaler Masken
ball in Tempels Feſtſälen 9. Putzer vom Bau Flemmingſtr 9, Geſang-
verein Kornblume 50, Kunſt und Metall Sießerei Prinzenſtr. 495,
O. Pietſch 3.40, zum Kriegsfonds, Ueberſchuß der Putzerkolonne Kuhnow
3, geſammelt von Genoſſen am Bierriſch, Neuenburgerſtr. 1.50, durch

ilpert von Braunern 10, ein Getreuer aus dem Zentrum 5, Bau
ölln, Kolonne Speer- Putzer 2 30, drei v. Fregſche grüne Jungens

aus Moabit 3, L. M. 2, A. E. 3 Vutzerkolonne Joachimsthalerſtr. 29
8, Max Bading 150, Jakob Bamberger 50, von den Putzern aus derBrücke Allee durch Wilke 4.50, Skatklub CaroSieben 1. Rate 2.10,
e Laſſalklebüſte, Maifeier Vötzow 1, Luther-Worms 300. Putzer
olonne Bau Kleiſſſtr. 24 16.75, Perſonal des „Vorwärts“ 150, Dr. L.
1, acht ſozialdemokratiſche Vegetarier 7.50, Geſangverein Berliner
Buchdrucker 50, rote Buchbinder aus der Grünſtr. 5, von den Roten
ans der Möckernſtr. 2. Rate 9, Rollerlohn 30, Putzerkolonne Schilke
2. Rate 8, in der Exped. des Vorwärts bis zum 31. Mai geſ. 5348.90,
Bredow, Herrer polonaiſe Schützenhaus 1.30, B., R. W. 10, Barmbeck,
Pfeifenklub Esmaralda 50, Barmbeck, Klamotten 2.70, Brüſſel, H. K.
100, Braunſchweig 300, Bredow-Stettin, Ueberſchuß von einem Kranz
1, Bant H. T. 83.05 Brötzingen 5, Boppard 3, Bukareſt, Klub der
Sozialdemokraten deutſcher Zunge 241.93, Bremen, geſammelt auf einer
roten Hochzeit 6. Brüſſel, S. A. G. V. Fraternite 40, Conradsthal,
Maifeier 5, Copitz o. E. 7, Cottbus, Höge 10, Charluttenburg,
Schlüterſtt. 60, von 10 Bauhandwerkern 5.50, Dresder, Slaſerbude
aus Weitfeiertogs. Sympathie 6, Dahme W. L. 4, Deutſch Wilmersdorf
A. B. Ueberſchuß vom 3 Stiftungsſeſt 50, Dresden, rievolutionäre
Maler 3.10, Elderfeld, Ueberſchuß vom Vergrügen der Sattler 9.80,
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e
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er v I
F. Keßler 4 22,

20, Glückfadt, von alten Ziel
Borsfleih b. Gl. 8, Hamburg E. M. 5, de zwei ſozial
demokratiſch geſinnten Staafsbeamten 30, desgleichen von einem ſoziol
demokratiſch geſinnten Jünger Merkurs 15, desgleichen von Franks
Bau, Bullenhofer Damm 20, desgleichen Ueberſchuß von 1898 el
Morgenrot 9.50, Hannover 1000, Hoynau in Schl. 30, Haſtedt, Funks
200, H. Münden, von einer roten Korſirmation 1.50, desgleichen von
einer roten Kindtaufe 2.80, Hamburg, von den Jüngern s Sach
50, Harburg, von den Gerdern 10, Haſtedt F. V. 50, x
Altona, Viederiafel der Zimmerer Hamburgs 50, Hamburg G.
Maurer Dertſchlands durch Dammann 500, Jlmenau E. J. 1s, Ka
bei Dresden, rote Hochzeit 4.80, Kl.-Steinheim 10, Kokiſch-Weißentha
d. L. 7.50, Luxemburg L. 400, e 20, Lan dorf O.
M. 5, London Fr. E. 240, desgleichen L. K. 20, desgleichen Dr. med.
Pr. 40, desgleichen Komm. A. B. V 49 Totenham St. 102, darunter
aus Jahnkes Fabrik geſ. d. Wieſe 16.30, Leipeig, u A.
und 15, desgleichen Geſangverein V. 25, Ludwigsluſt i. M. 9 P.
3 05, Leipzig, Notenſtecher Unterſtützungsf. 20, Mylau i. V. 75, Mar
zahn 9, Marchewken, H. 10, Markneukirchen, A. B. 3, Mailand,
Zentralkomitee der Jtal. Arbeiterpartei 100, Neuſtadt in Oberſchl.,
eine Patrone zur Wahlſchlacht 5, New York, Nat. Exek d. Soz. Arb.
Part. 1. Rate 2487 75, Oeſterreich, ein Tropfen zum Wahlfonds 8.25,
Plauen Dresden, M. Gr. 20, Paris, vom ſozialdemokrat. Leſeklub in
3 Raten je 80 M. 240, Rixdorf, G. P. 100, Radolfzell, R. P. 0.50,
Rathenow durch Schultze 16, Rumänien, ſozialdemokrat. Arbeiter
partei 240, Rixdorf, amerik. Auktion von 2 Holzlöffeln und einem
Strumpfſtopfer 6,51, Roſenheim, weil uns der Wendlſtog gor nit mog
3. Rathenow 3, Stegüitz, Jn 130, Tiefenfurt E. H. 8.25, Ulm, U. 50,
Velten 10, Wilhelmshaven, amerik Auktion, veranſtaltet von 18 Hol
würmern 13, Wolfenbüttel, rauchloſes Pulver zum ſog. Or

7 980, Wien, ſo ialdem. Partei 500, Zſchoxau 16, Zürich,
eut v Sozialiſten in der Schweiz durch E. B. in 3 Raten je 500d

1000 M.
Berlin, den 8. Juni 1893. Für den Parteivorſtand:

A. Geriſch, Kasbachſtr. 9, I.

Quittung
Geroſſe aus Kaneng 2 M., ein Kiempner 1 M, 4 Gutenberger

„Schafföppe“ 1.25 M., Fleiſchergaſſe 1 M., von der „Petersberger“Kolonne zurück 3 M., M. B., Glenchaernt 2 M. erhalten.

Der Vertrauensmann: Jähnig.

Standes amtliche Nachrichten.
Giebichenſtein, 10. Juni bis 13. Juni.

Aufgeboten: Der Steinſetzer R. F. O Goehre und C. L. Weber
(Gartenſtraße 4 und Leipzig).

Eheſchließungen: Der Glaſer F. H. Kleeberg und T. B. A. Lichten
feld Adolfſtraße 10).

Geboren: Dem Handarbeiter W Schmidt ein S. (Zitetenſtraße 3).
Dem Maler C F. Fauſt ein S. (Eichendorffſtraße 10). Dem Weichen
ſteller F. H. Baumgerien eine T. (Eichendorffſtraße 8). Dem Stein-
ſetz r C. G. H. N'xdorf eine T. (Triftſtraße 1b). Dem Maurer F.
W. Martin eine T. (gr. Brunnenſtroße 20). Dem Schriftſetzer C.
E. Reichelt ein S. Adolfſtraße 3). Dem Privatmann G. A. Schröder
eine T. (Zietenßraße 32). Dem Handarbeiter H. G. H. Völker eine
T. (Reilſtr ße 270). Dem Geſchirrführer F. B. Barſch ein S. Eichen
en 34). Dem Zimmermann F. Dochhorn eine T. (Hohe

raße 6).
Eeſtorben: Eine unbekannte männliche Leiche (Sagle aufgefunden).

Des Handarbeiter F. A. Schuchardt S, 4 M. 5 T. (Advokaten-
ſtraße 9b). Des Maurer J. A. J. Fitze S., 3 M. (gr. Brunnen-
ſtraße 9) Der Handarbeiter A. A. Sänger, 25 J. 9 M. 4 T. (kl.
Goſenſtraße 4). Eine unehel. T., 1 W. 7. T. (Auguſtöraße 65).

Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge in Halle.

D Baekhbhutter 3045 PF., Tafelhuatter 5065 Pf. pr. Pfd. ler 60 P. Pwommerseno Metoreien gr. UVriehatrasse 832. W

dem nicht geholfen.

s jetzt auch ſtets
r die weniger Bemittelten einzutreten.

ieſer Partei iſt in unſerm Kreiſe nur

Fritz Kunmnert.
Einer von denen, welche gezwungen waren, in den

„Kaiſerſälen“ für Glimm aufzuſtehen, damit ihnen nicht
die Exiſtenz abgeſchnitten wird.

Handwerksmeiſter!
Glaubt den Leuten nicht, welche euch jetzt wieder Honig

um den Mund ſchmieren wollen; dieſe Geſellſchaft hat bis
jetzt ftets das Heft in den Händen gehabt und uns trotz

Nein, dieſe Leute ſind ſtets beſtrebt
geweſen uns immer woch mehr herunter zu drücken, darum
laßt uns verſuchen, einer anderen Partei zur Majorität
z verhelfen, welche wenigſtens offen Farbe bekennt und

ezeigt hat, daß ſie ehrlich beſtrebt iſt,
Der Kandidat

Verſuchen Sie

Turn-- Verein „Vorwärts“.
Freitag den 16 Juni abends 9 Uhr in der Moritzburg, Harz 51

außerordentliche Generalverſammlung.
Der Vorſtand.

S
S

Um zahlreiches Erſcheinen bittet

Giebichenſteiner ArbeiterLiedertafel.
Sonntag den 18. 3nni abends von 7 Uhr ab in der Reilsburg

Kränzoehem.
Hierzu ladet Freunde und Gönner ein

—STZAJ Konsum- Halle.
Viele Arbeiter ſind bei dem geringen Verdienſt gezwungen, Margarine zueſſen. Durch vorteilhafte Abſchlüſſe bin ich nun in der Lage, die vielbeliebte täguch friſt

Henische Molkereibhuttenr
das Stück auf 56 Pf. zu ermäßigen.

Steinweg 26.

Der Vorſtand.

Herm. Byer,
Butter u. Jettwaren.

Hausfrauem?!?!

Magarine,
die beſte und billigſte der Welt

De das Pfund von 55O Pf. an.

Hollä n dische Butter-Compagnie
54 große Alrichſtraße 5-4 und 41 Feipzigerſtraße A.

Soeben erſchien

Ein Mahnwort an die Reichstagswähler.Für Reſtanratenre.
Echt Emmenthaler Käſe

à Pfd 100
Vorzügl. Schweizerkäſe

à Pfo. 80

Holländ. Hniter-Comp.
54. gr. Ulrehstr. 54.

40 Leſpaigerstragse 40.

WalhallaTheater. Concorcdia- Theater.
AbſchiedsBenefiz für Helene Sperling.
Der Poſtillon von Müncheberg.

Direktion: Richard Habert.
Die Truppe Franuk Bonhair, Bravour

Kwers

e Nag r
Moritzthor 1. 8GSymnaſtiker mit ikariſchen Spielen und

Kopf Equilibriſten. Miß Kittie, Jong
leuſe auf dem ſchwebendem Drahtſeil.
Mr. William Harbeck, Schlangenmenſch

Morgen FreitagSchlachtefeſt.
F. Vetter, Martinsgaſſe 8.

Steinweg 28.
empfehlen ihr großes Lager in

Farhben,Contorſioniſt). Herr Karl Noiſſée,
die ſingende und tanzende Karrikatur.
Mr. Jolly Tom, muſikaliſch exzentriſcher
Clown. Die Schweſtern Margarethe
und Martha Vanoni, Geſangs Duet
e Hr. Eugen Zocher, Geſangs

r.

Beginn 8 Uhr. F de 11 Uhr.
cijendärke e ein. J. Grothes

Särg
ſtets Lager, empfiehlt bei vorkommenden

Fällen Ciſhierei

gr. Verlin 1, Ecke Märkerſtr.

Lacik,
Pinsel,
Leim ete.
zu den biligſten Preiſen.

Zimmerarbeiten werden gut und billig
ausgeführt kl. Ulrichſtraße 32 II.

z Hanshaltſeifen gern

Arringe
in jedem Genſe, Kinder Dör-
ringe, ganz reue reſzende Muſter,
mit und ohne Steinchen, echt Golo

j von 250 an, ganz gute Sachen
A 3 A4, Neuheiten in Silber
Ohrringen Kleeblättchen rc.
Silterknöpfe p. Paar von 50
an, echte Korgüen-Dhrringe v
50 z an, in echter Goldfoſſung

J von 2 c any, ganz neue Muſter
in Granat-Ohrringen in karät
Goldfaſfung ſehr billig, Ohrringe

mit echten Steinen ſowie ganz
feine Goldſachen in großer Aus-
wahl ſehr preiswert, empfiehlt

J.
gr. Alrichſtr. 41.

Fort mit dem Militarismus.
Preis 15

Die Volksbuchhandlung.
Merseburg-

Halte mein Mehl-, Viktunalien-
nnd Flagehenbier-Gesehäft

preiſen

I H. Bergmann, äiſchlermeiſter.

-=m-2h ausbackenbrot, ſowie ge
ſchmackvoles Weißbrot liefert auf Wunſch
frei ins Haus die Bäckerei Landwehr
ſtraße 12. A. Hohndorf-

Möbelfuhren,
auch nach außerhalb wit verdecktem Wagen,
nimmt an M. Neotte, Taubenſtraße 4.

Stube Kammer und Füche dillig zu
vermieten Glauchaerſtraße 31.

Essig

Verlag und für die Inſerate derantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Pruck der Halleſchen EenofſenſchaftsVBuchdruckerei (E. G. w. d. H.).
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